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Fahrtverlauf 
 

 
Samstag, 13. März 1976 

 

08.30 Uhr  Abfahrt in Bielefeld, Altstädter Nicolaikirche 

09.30 Uhr  Marienfeld: Klosterkirche 

11.30 Uhr  Soest‐Ostönnen: Ev. St. Andreaskirche 

12.30 Uhr  Soest: Gelegenheit zum Mittagessen 

14.30 Uhr  Soest: Abfahrt der Busse 

15.45 Uhr  Oelinghausen: Klosterkirche St. Petri 

17.30 Uhr  Reiste: Kath. Pfarrkirche St. Pankratius 

18.00 Uhr  Meschede: Gelegenheit zum Abendessen 

19.15 Uhr  Meschede: Abfahrt der Busse 

19.30 Uhr  Meschede: Abteikirche Königsmünster 

21.00 Uhr  Meschede: Abfahrt der Busse 

22.30 Uhr  Rückkehr in Bielefeld 
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Marienfeld (Klosterkirche) 
____________________________________________________________ 
 
Die Kirche 
Das Kloster Marienfeld ist eine ehemalige Zisterzienserabtei und liegt im Harsewinkeler 
Stadtteil Marienfeld  im ostwestfälischen Kreis Gütersloh. Es wurde 1185 als Zister‐
zienserkloster durch Widukind von Rheda, Bernhard II., Edelherr zur Lippe und den 
Münsterschen  Bischof  Hermann  II.  gegründet.  Die  Abtei  wurde mit Mönchen  des 
Klosters Hardehausen besetzt und galt als eines der reichsten und geistig bedeutend‐
sten Klöster Westfalens. Marienfelder Mönche studierten in Paris und Prag; im Mittel‐
alter wird eine umfangreiche Bibliothek erwähnt. Vom mittelalterlichen Baubestand 
ist jedoch nur die Kirche erhalten. Sie ist kreuzförmig angelegt, mit gerade anschließen‐
dem Chor, einem Schiff von drei Jochen und einem nördlichen Seitenschiff und Chor‐
umgang – baugeschichtlich von höchster Bedeutung. 
Neben typisch zisterziensi‐
schen  Bauformen  zeigen 
sich hier erstmals Strömun‐
gen,  die  für  die  Entwick‐
lung  der  westfälischen 
Architektur  des  Mittel‐
alters  bezeichnend  sind: 
die mächtigen spitzkuppe‐
ligen Domikalgewölbe mit 
plastischen, aber auch mit 
nur gemalten Scheinrippen, 
ferner die reich geglieder‐
ten Bündelpfeiler mit kreuz‐
förmigem  Querschnitt 
(hier  als  Vierungspfeiler), 
die  für  die  westfälischen 
Hallenkirchen der Übergangszeit zur typischen Detailform wurden. Schließlich: eine 
erste Spur des urwestfälischen Strebens nach Zusammenfassen einzelner Raumteile, 
sichtbar in der weitgespannten, spitzbogigen Arkadenöffnung vor der Vierung – eine 
Form, die in direktem Einfluss die weitgespannten Arkaden des Münsterschen Domes 
prägt und einen wichtigen Schritt auf dem Weg zum westfälischen Hallenraum dar‐
stellt.  Weiterhin  ist  dieses  Bauwerk  durch  die  Einführung  des  Ziegelsteins  in  die 
westfälische Baukunst von Bedeutung. Wenn dieses neue Material auch im allgemei‐
nen  verputzt  und  in  Verbindung  mit  Architekturgliedern  von  Teutoburger‐Wald‐
Sandstein verwendet wird, so taucht das Ziegelmaterial doch auch schon als Dekora‐
tionselement  auf.  Die  in  Marienfeld  verbauten  Formelemente  der  westfälischen 

Marienfeld: Klosterkirche 
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Spätromanik finden durch die Dynastie der Edelherren zur Lippe bis in das Baltikum 
und nach Gotland Verbreitung. Von der ehemals reichen mittelalterlichen Ausstattung 
sind noch einige bedeutende Stücke erhalten. Das Raumbild wird jedoch heute wesent‐
lich  durch  die  prächtigen  barocken  Ausstattungsstücke  (Altar,  Kanzel,  Orgel)  be‐
stimmt.  1803 wurde das Kloster  aufgelöst und ging  in  staatlichen Besitz über. Die 
Kirche  ist  heute  im Besitz  des  Landes Nordrhein‐Westfalen und wird  gemäß einer 
Stiftung von 1804 als Pfarrkirche genutzt.  

 
Die Orgel 
Eine bereits vor 1397 erbaute Orgel wurde um 1443 an die Westwand verlegt. Ein 
Orgelneubau  ist  für das  Jahr 1480 belegt. Nach mehreren Reparaturen wurde das 
Instrument durch  Johann Adam Reinking  1691  renoviert  und  an die  Südwand des 
Querschiffes versetzt, aber bereits 1716 durch die Werkstatt Klausing an die Westwand 
zurückverlegt. Die heutige Orgel der Klosterkirche wurde 1746‐1751 durch den Lipp‐
städter Orgelbaumeister Johann Patroclus Möller errichtet. Er übernahm dabei einen 
beträchtlicher Teil der Pfeifen aus der Vorgängerorgel. Das neue Instrument umfasste 
30 Register, die sich auf Hauptwerk, Rückpositiv und Pedal verteilten. Man vermutet, 
dass schon zu dieser Zeit ein Brustwerk als III. Manualwerk geplant war. Bereits 1795 
wurden mindestens fünf Register durch Franz‐Joseph Epmann (Recklinghausen), ersetzt. 
1844 erfolgte ein umfangreicher Umbau durch Franz‐Heinrich Pohlmann (Warendorf), 

Marienfeld (Klosterkirche): Blick auf Hochaltar und Chorgestühl 
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bei dem eine neue Traktur und eine Manualkoppel eingebaut wurden. 1884 erhielt 
die Orgel durch Rudolf Randebrock (Paderborn) neue Windladen und eine neue Keil‐
balganlage; einige der alten Register wurden durch romantische Stimmen ersetzt. Der 
nächste Umbau erfolgte 1924 durch Ludwig Fleiter (Münster), der in die Orgel eine 
pneumatische Traktur einbrachte und neue Windladen einsetzte. Er erweiterte die 
Orgel auf 34 Register. Durch die Umbauten 1884 und 1924 wurden wesentliche Teile 
des historischen Bestandes entfernt, darunter die Windladen; gleichzeitig gingen etwa 
50 % des Pfeifenwerkes verloren. 

Marienfeld (Klosterkirche): Möller-Orgel von 1751 
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Nach dem Zweiten Weltkrieg begannen die Pläne für eine umfassende Restaurierung 
der Orgel. Ab 1956 wurden diese Planungen konkreter, und im Frühjahr 1960 wurde 
der Auftrag zur Restaurierung des Instruments an die Werkstatt Franz Breil (Dorsten) 
vergeben. Dabei wurde die vermutete Originaldisposition auf mechanisch gesteuer‐
ten Schleifladen wiederhergestellt, und ein bereits 1751 geplantes Brustwerk ist einge‐
baut  worden.  Das  Pedal,  das  1751  von  der  früheren  Orgel  übernommen  wurde, 
erhielt eine der Größe der Türme entsprechende Disposition nach Möller‘schen Vor‐
bildern.  Das Gehäuse  und wesentliche  Teile  des  Pfeifenwerkes  (u.  a.  der  fast  voll‐
ständige Prinzipalchor) sind in dem nun 41 Register zählenden Instrument erhalten. 
 
Im Zuge dieser Restaurierung wurden auch die drei Zimbelsterne reaktiviert, deren 
technische Einrichtung noch vorhanden war. Die Restauratoren fertigten Goldsterne 
und Glocken neu an. 1962 konnte die Orgel wieder eingeweiht werden. 
 
Textergänzungen 2020 
Die letzte umfassende Restaurierung der Orgel erfolgte 1996‐1999 im Stil von 1750 
durch die Werkstatt Kreienbrink (Osnabrück). So wurde die Keilbalganlage neu gebaut 
und eine hängende Spieltraktur eingesetzt. Auf Grund des gemischten Pfeifenbestands 
wurde  von  einer  Rekonstruktion  auf  den  ursprünglichen  Entwurf Möllers  Abstand 
genommen. Die Orgel umfasst 41 Register auf drei Manualen und Pedal. Darunter 
befinden sich einzelne gotische Pfeifen, einige Pfeifen aus dem 17. Jahrhundert, 1795 
ergänzte  Register  von  Epmann,  die  Pfeifen  von  Randebrock  1884  und  Breil  1962 
sowie die ergänzten Register der Firma Kreienbrink. 
 
 
Marienfeld (Klosterkirche) 
Möller 1751 / Breil 1962 / Kreienbrink 1999, III/41 
 
Hauptwerk (II) C-f3  Rückpositiv (I) C-f3  Brustwerk (III) C-f3 Pedal  C-d1 
Principal  16′    Principal    8′    Holzgedackt 8′   Principal 16′ 
Octav     8′    Gedackt    8′    Flöte   4′   Subbass 16′ 
Gedackt    8′    Flauto traverso   8′    Octav   2′   Octav    8′ 
Viola da Gamba 8′    Octav     4′    Terz    1 3∕5′   Octav    4′ 
Octav     4′    Rohrflöte    4′    Quinte    1 1∕3′   Nachthorn   2′ 
Gedacktflöte   4′    Nasard      2 2∕3′    Octav   1′   Mixtur 5f 
Octav     2′    Octav     2′    Zimbel 3f    Posaune 16′ 
Sesquialtera 3f    Waldflöte    2′    Schalmey  8′   Trompete   8′ 
Mixtur 4f     Sesquialtera 2f 2 2∕3′   Tremulant    Trompete   4′ 
Zimbel 3f     Mixtur 4f            
Trompete    8′    Fagott   16′    Koppeln: I/II, III/II, I/Ped, II/Ped 
Vox humana   8′    Krummhorn   8′    Zimbelstern I und II, Kalkantenglocke 
       Tremulant      Mechanische Spiel- und Registertraktur 
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Ostönnen (Ev. St. Andreaskirche) 
____________________________________________________________ 
 
Die Kirche 
Die  Pfarrkirche  St.  Andreas,  eine 
der  vielen Kirchengründungen des 
12.  Jahrhunderts,  wird  erstmals 
1164 urkundlich erwähnt. Der Bau 
im  basilikalen  Schema  mit  einem 
Mittelschiff von zwei Jochen, einem 
Chorjoch  mit  Apsis,  mit  Seiten‐
schiffen  und  einem  westlichen, 
hoch aufregenden Turm gehört  zu 
den am reinsten erhaltenen Kirchen 
dieses Typs. Der für das Paderborner 
Gebiet typische Einturm mit seinen 
zahlreichen z.T. zugemauerten Schall‐
arkaden gehört der frühesten Bau‐
periode in der ersten Hälfte des 12. 
Jahrhunderts an. Die Steinformate 
des Quadermauerwerkes aus Grün‐
sandstein unterscheiden sich deut‐
lich von den größeren Quadern des 
Schiffes aus der zweiten Hälfte des 
Jahrhunderts. An der Westseite des 
Turmes  finden  sich  Spuren  vom 
Dach  einer  romanischen  Vorhalle, 
deren Fundamente ergraben sind. 
 
Der Innenraum zeigt für Westfalen erstaunlich schlanke und steile Proportionen. Die 
Gliederung  des Gewölbes  erfolgt  nach  dem  klassischen  Schema  des  „gebundenen 
Systems“: Auf ein Mittelschiffsjoch kommen zwei Seitenschiffsjoche. Die dadurch be‐
dingten Zwischenstützen in der Arkadenreihe sind in Form von gekuppelten Doppel‐
säulen ausgeführt, eine Form, die sich entlang des Hellweges in zahlreichen ähnlichen 
Pfarrkirchen bis in die Nähe Paderborns wiederfindet. Hier wird die Bedeutung der 
alten Handelsstraßen auch für den „Transport“ von Kunstformen, deutlich. Die Straff‐
heit der Architekturplastik weist auf die benachbarte St. Petrikirche in Soest hin. 
 
Den hohen Rang der Ostönner Kirche begründet die Qualität der Ausmalung. In selten 
guter  Erhaltung  und  sorgfältiger  Ergänzung  des  gesicherten  Bestandes  wird  das 
System der „Soester Malerschule“ – ebenfalls von der St. Petrikirche ausgehend – in 

Ostönnen: Ev. St. Andreaskirche
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voller  Entfaltung 
dargeboten.  Die 
Mandorla  der 
Apsiskalotte  im 
„Zackenstil“ sowie 
auf der Westwand 
des  Mittelschiffs 
eine  großflächige 
Darstellung  des 
Opfers  von  Kain 
und Abel, bei wel‐
cher  der  Opfer‐
altar  durch  seine 
Ornamentierung 

fast  wie  ein 
Teppich erscheint. 
Die  Kreuzgrat‐
gewölbe  erhalten 

eine Dekoration aus breiten gemalten Bändern parallel  zu den Graten, und  in den 
Flächen der Gewölbekappen sind die typischen stilisierten Lebensbäume dargestellt. 
Die Mittelschiffswände werden zwischen Arkaden und Obergaden mit einer eleganten 
Scheinarchitektur – eine Triforienzone darstellend – dekoriert. Hier  ist ein seltenes 
Beispiel für die Hingabe erhalten, mit der das Mittelalter seine Kirchenräume malerisch 
ausschmückte. Erwähnenswert ist von den alten Ausstattungsstücken der romanische 
Taufstein aus der Erbauungszeit. 
 
Die Orgel 
Der Erbauer der um 1600 errichteten Orgel ist unbekannt. Das Instrument stand ur‐
sprünglich in der Kirche St. Thomae in Soest, wurde 1721 von der Ostönner Kirchenge‐
meinde erworben und 1722 von dem Lippstädter Orgelbauer Johann Patroclus Möller 
dort aufgestellt. Zwei Chronogramme am Gehäuse ergeben die Jahreszahl 1722, ein 
weiteres im südlichen Flachfeld, nur unvollständig lesbar, 1721.  
 
Das Instrument, das seit 1874 über einem neuromanischen Altar im Chorraum stand, 
wurde 1963 von der Werkstatt Paul Ott (Göttingen) renoviert und ebenerdig in den 
Turmraum platziert. Ott ersetzte einzelne Pfeifen durch neue und nahm dabei wenig 
Rücksicht  auf den baulichen Bestand.  Sämtliche Kehlen und  Zungen der  Trompete 
sowie die Holzköpfe ab H wurden von ihm neu gebaut. 1973 wurde erneut Ott mit der 
Beseitigung von Störungen beauftragt, die immer häufiger auftraten. 
 
 

Ostönnen: Ev. St. Andreaskirche
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Textergänzungen 2020 
Die  vorstehenden  Zeilen  zur Orgel  berichten  über  den  Zustand  der Orgel  zur  Zeit 
unseres damaligen Besuches  im Frühjahr 1976. Seither  ist viel geschehen, und die 
Ostönner Orgel hat es weltweit in die Schlagzeilen der Fachpresse geschafft. Doch vor 
der  entscheidenden  Restaurierung  ist  noch  eine  erforderliche  Reinigung  im  Jahre 
1989 durch die Werkstatt  Tzschöckel  (Althütte‐Fautspach)  zu erwähnen, nachdem 
bei Baumaßnahmen in der Kirche Kalkstaub in das Instrument eingedrungen war. Da 
zu diesem Zeitpunkt der historische Wert der Orgel  bereits  erahnt wurde,  fanden 
keinerlei bauliche Maßnahmen statt. 

Es war schon eine kleine Sensation, die bei der umfassenden Restaurierung der Ost‐
önner Orgel im Jahr 2000‐2003 durch die Werkstatt Rowan West (Altenahr) nach und 
nach ans Licht kam. Denn als man das Orgelgehäuse komplett ausräumte, die Orgel 
auseinanderbaute, Pfeifen und Hölzer untersuchte, wurde den Experten klar, dass es 
sich hierbei um ein kunst‐ und kulturgeschichtliches Denkmal ersten Ranges handelte. 
Mehr noch: Die Ostönner Orgel  gehört neben den  Instrumenten  in  Sion, Kiedrich, 
Rysum und Bologna nicht nur zu den ältesten spielbaren Orgeln der Welt, sondern ist 
wahrscheinlich sogar die älteste unter ihnen. Sie verfügt über acht Register mit 576 
Pfeifen, von denen noch mehr als die Hälfte (326) aus der Zeit vor 1500 stammen. 
Das barocke Äußere stammt von Johann Patroclus Möller, der die Orgel 1722 nach 
Ostönnen umsetzte und umbaute.  

Die Anfänge des Instrumentes liegen trotz eingehender Recherchen immer noch im 
Dunkeln, weder der Erbauer noch der Ort,  für den sie ursprünglich gebaut wurde, 
sind bekannt. 1586 belegen erste datierbare Quellen eine Reparatur, die von einem 
Meister Bartholdus durchgeführt wurde. Die Orgel stand zu jener Zeit in der Kirche 
Alt St. Thomae in Soest und bekam bei dieser Gelegenheit auch zwei neue Register: 
das Gedackt, für das alte Pfeifen wiederverwendet wurden, und eine von Bartholdus 
neu gebaute Trompete. Das Holz der Windladen  lässt darauf schließen, dass diese 
zwischen 1425 und 1431 entstanden sind. Die Bohlenbretter der Windlade wurden 
spätestens 1410 geschlagen und üblicherweise ca. 15 Jahre zum Trocknen gelagert. 
Die massive gotische Windladenbohle ist aus drei 60 mm starken massiven eichenen 
Holzbohlenbrettern zusammengeleimt. In diese wurden, für die größeren Pfeifen mit‐
unter durch mehrere Fußbohrungen nebeneinander, einzelne Tonkanzellen von der 
Längsseite gebohrt und anschließend mit Holzstopfen verschlossen. Von den handge‐
schmiedeten und gefeilten Messingventilfedern (vermutlich aus der Entstehungszeit) 
sind noch 40 (von 48) vorhanden, ein äußerst seltener Bestand. 326 der erhaltenen 
Pfeifen scheinen spätgotisch, also vor 1500, und aus reinem Blei gefertigt zu sein. 

1720 erhielt der  später berühmte und damals  erst  21  Jahre alte  Johann Patroclus 
Möller aus Lippstadt den Auftrag für einen Orgelneubau in der Soester Thomaekirche, 
muss dafür allerdings das „alte ruinöse“ Instrument für 50 Taler in Zahlung nehmen. 
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Ostönnen: Gotische Orgel (um 1430) hinter Barockprospekt (1722) 
 
1722 setzte er dieses Instrument dann für 214 Taler in die Sankt‐Andreas‐Kirche von 
Ostönnen um, und zwar auf eine heute nicht mehr vorhandene Empore im Westen 
des Kirchenschiffes. Möller fügte die drei fehlenden Töne Es, Fis, Gis hinzu und gestal‐
tete das Gehäuse nach barocken Vorstellungen um, wobei die Prospektpfeifen erhalten 
blieben und aus dem übrigen Pfeifenmaterial nur einzelne irreparable Pfeifen ersetzt 
wurden. Um 1727 und 1739 wurden Balgreparaturen durchgeführt, und 1741 erhielt 
das Gehäuse einen neuen Anstrich. 1760 erfolgte eine Reparatur durch Johann Georg 
Fromme aus Soest und 1790 eine Reparatur durch Adolph Schöning aus Münster. 
1820 verlegte Bernhard Dreymann gegen seinen Rat, aber auf ausdrücklichen Wunsch 
des Presbyteriums die Klaviaturen auf die Vorderseite der Orgel. Dem Zeitgeschmack 
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entsprechend ersetzte er die Zimbel durch eine Superoctave 2′. 1874 erfolgte die Auf‐
stellung der Orgel über dem Altar. 1888 wurde die Traktur überholt und 1892 die 
Klaviatur erneuert. Es folgten die bereits oben erwähnten durch die Werkstätten Ott 
(1963) und 1989 (Tzschöckel). 

Bei der im Jahre 2000 begonnenen umfassenden Restaurierung durch Rowan West 
wurde der Pflege der Orgel als  klangliches Denkmal gegenüber dem gewachsenen 
Zustand als technisches Denkmal der Vorzug gegeben. Insgesamt versuchte man, das 
Pfeifenwerk des Instruments, entsprechend dem Vorschlag des niederländischen Exper‐
ten für gotische Pfeifen, Koos van de Linde, nach Möglichkeit auf den Zustand von 
1722 zurückzuführen. Die Qualität der Arbeiten von Johann Patroclus Möller  ist so 
hoch, dass es unverantwortlich war, seine Pfeifen zu entfernen, und ohne ihn wäre 
der Pfeifenbestand heute nur noch unvollständig vorhanden.  

Ziel der Restaurierung war es, sämtliche Pfeifen aus der Zeit vor 1500 zu nutzen. Die 
von Ott  gefertigten Pfeifen wurden  komplett  durch  von  Rowan West  neu  gebaute 
ersetzt. Die Prospektpfeifen wurden nach historischem Befund mit Zinnfolie belegt, 
die  Labien  grundiert  und mit  Blattgold  vergoldet.  Die  Orgel  war  im  August  2003 
„Denkmal des Monats“ in Westfalen‐Lippe und wurde am 8. November 2003 in einer 
Feierstunde erneut eingeweiht. 

Der barocke Prospekt 
Das Gehäuse enthält Teile aus sämtlichen Jahrhunderten der Baugeschichte der Orgel 
und erlebte viele Eingriffe und Änderungen über die Jahrhunderte, ohne dass sämtliche 
Beobachtungen zweifelsfrei zeitlich einzuordnen sind. Die Restaurierung beschränkte 
sich in diesem Fall auf die statische Sicherung und Reinigung aller Gehäuseteile. Die 
beiden ziergiebelartigen gotischen Bekrönungen (Wimperge) sowie die im Notenpult 
verbaute Wirbelrosette  sind wiederverwendete  Bauteile,  sogenannte  Spolien,  und 
stammen ebenfalls aus gotischer Zeit. Auf den ersten Blick nicht leicht zu erkennen, 
ist der schlichte Unterbau mit den beiden gotischen Wimpergen genauso hoch wie 
der farbige barocke Oberbau.  

Der Prospekt, die Schauseite der Orgel mit dem markanten Rundturm in der Mitte, 
weicht  hier  etwas  vom  inneren  Aufbau  der  Orgel  ab.  Auf  fünf  Pfeifenfelder,  zwei 
Spitztürme, zwei Flachfelder und den mittleren Rundturm, verteilen sich insgesamt 
45 Pfeifen, wobei allerdings die jeweils drei äußeren der Spitztürme und die beiden 
äußeren des Rundturms Attrappen  aus Holz  sind die  sich  in  der Bauart  (Form der 
Labien) deutlich von den erhaltenen gotischen Praestantpfeifen unterscheiden. 

Die sieben größten Pfeifen der Orgel stehen im Rundturm beginnend in der Mitte mit 
dem C und in Terzaufstellung folgen links die Pfeifen der C‐ sowie entsprechend rechts 
die Pfeifen der Cis‐Seite. In den beiden Flachfeldern sind vier der originalen Praestant‐
pfeifen kunstvoll ziseliert, allerdings nicht symmetrisch angeordnet.  
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Ostönnen: Blick nach Westen 

 
Auffällig sind die farbig gefassten und eher dem Bauernbarock entstammenden Schnitze‐
reien und die  teils  laubsägeartigen Blattwerk‐Verzierungen der Schleierbretter, die, 
obwohl der Vater Martin Möller als Kunsttischler weithin bekannt war, sicherlich den 
knappen Geldmitteln der Gemeinde geschuldet sind.  

Die zwei barocken Schrifttafeln unter den beiden flachen Pfeifenfeldern, die bei den 
Restaurierungsarbeiten 2003 trotz Reinigung und Infrarotuntersuchung nicht lesbar 
waren, konnten inzwischen entziffert und restauriert werden. Auf dem linken Medaillon 
heißt es: „Forstmann iunior non sibi sic struit organon illud coetus thomanus vendit et 
hic retovet“ (sinngemäß: „Forstmann der Jüngere hat nicht für sich jenes Instrument 
so  gebaut;  die  Thomägemeinde  hat  es  verkauft  und  hat  es  hier  wieder  aufleben 
lassen“). 

Auf der rechten Seite lautet die lateinische Inschrift: „Gloria in excelsis deo et in terra 
pax vera cunctis hominibus bonae voluntatis“ („Ehre sei Gott in der Höhe und Friede 
auf Erden getreu allen Menschen seiner Gnade“) und unter dem Mittelturm steht: 
„ioan brant gerd esgen collegehit umque fuerunt organon instructum Gloria lausque 
deo“  („Johann Brand und Gerd Esgen waren hier Kollegen, als sie sich anschickten, 
diese Orgel zu bauen, zum Ruhm und Lob Gottes“). 
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Ostönnen (Ev. St. Andreaskirche) 
Anonymus um 1500 / Möller 1722, I/8 
 
Manual  CD-c3   Pedal  CD-g°  Tontraktur: mechanisch (1722) 
Praestant  8´   angehängt   Registertraktur: mechanisch, Schleiflade 
Gedackt  8´        ein einziger Blockbohlenkasten, 15. Jhdt. 
Octav    4´      
Quinta    3´        576 Pfeifen, davon 326 aus der Zeit um 1500 
Superoctav  2´        Keilbälge (2003) 
Sexquialtera 2f 1 3/5´+ 1´      Stimmtonhöhe: a1 = 482 Hz 
Mixtur 4f  2´        Temperatur: mitteltönig 
Trompete  8´ Bass/Diskant c1/cis1  
 
 

 
Nach der Vorführung der einzelnen Register 

spielt Christoph Grohmann: 
 
 

Heinrich Scheidemann (1596‐1663) 
Choralvorspiel „Jesu, wollst uns weisen“ 

Registrierung: Gedackt 8’ 
 

Anonymus (nach einer Handschrift aus dem 17. Jhdt.) 
Suite in a‐Moll: 

 
Prélude à deux choeurs 

(Gedackt 8‘, Superoctav 2‘, dann plus Praestant 8‘, Octav 4‘) 
 

Fugue grave cromatique 
(Praestant 8’, Octav 4’) 

 
Duo 

(Gedackt 8’, Quinte 3’, Sexquialtera 2f) 
 

Trio 
(Praestant 8’) 

 
Récit de Trompette 

(Gedackt 8’, Trompete 8’ Diskant) 
 

Dialogue 
(abwechselnd: Praestant 8’, Gedackt 8’, Octav 4’, Quinte 3’, 

mit: Gedackt 8, Quinte 3’; Schluss: Tutti) 
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Oelinghausen (Klosterkirche St. Petri) 
____________________________________________________________ 
 
Die Kirche 

Die Abtei wurde 1174 als 
Prämonstratenserinnen‐
Kloster  gegründet.  Der 
Kirchbau,  ein  langge‐
streckter  Saal  von  neun 
Jochen  mit  5/8‐Chor‐
schluss,  erhielt  in  der 
zweiten  Hälfte  des  14. 
Jahrhunderts  seine heu‐
tige  Gestalt.  Der  Dach‐
reiter  kam  im  16.  Jahr‐
hundert hinzu. Die große 
Länge des Gesamtraumes 
wird  stark  durch  die 
geräumige  Nonnen‐
empore von fünf Jochen 
untergliedert. Die gefalte‐
ten Kreuzrippengewölbe 

mit  Schlusssteinen  ruhen  auf  schlanken  Wanddiensten.  Die  kryptaartige  Vorhalle 
unter der Nonnenempore weist drei schwere Kreuzgratgewölbe mit querrechteckiger 
Anlage auf. Dieser Bauteil stammt wohl – ebenso wie ein an der Südostseite der Kirche 
gelegener  Kapellenraum  (heute  Sakristei)  –  aus  einem Vorgängerbau des  13.  Jahr‐
hunderts. Die weitgehend freigelegten Wandmalereien entstammen dem späten 15. 
bzw. frühen 16. Jahrhundert. 
Der  große  Hochaltar  ist  ein 
Werk des Wilhelm Splithofen 
aus dem Jahre 1712. Im Chor 
dient  ein  romanisches  Blatt‐
kapitell  als  Leuchterfuß.  In 
der  südlichen  Seitenkapelle 
steht  eine  gotische  Doppel‐
madonna  (um  1500).  Das 
große  romanische  Kruzifix 
auf  der  Nonnenempore 
stammt aus der Mitte des 12. 
Jahrhunderts. 

Oelinghausen: Klosterkirche 

Oelinghausen: Klosterkirche 
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Auf den Raum verstreut finden sich außerdem zahlreiche spätgotische Apostelfiguren, 
die vermutlich Teile eines verschollenen Altares waren. Das Kloster wurde im Zuge 
der Säkularisation im Jahr 1804 aufgehoben. Die den hll. Petrus und der Maria geweihte 
Klosterkirche Oelinghausen ist seitdem Pfarrkirche und gehört heute zum Arnsberger 
Ortsteil Holzen. 

Die Orgel 
Vermutlich gab es bereits 1390 eine Orgel in Oelinghausen, die auf einer Westempore 
stand. An der Südwand des dritten Joches des Kirchenschiffes lässt sich anhand der 
erhaltenen Gewölbemalereien auch eine Schwalbennestorgel belegen, die wahrschein‐
lich 1499 neu errichtet wurde. Es ist denkbar, dass diese Orgel das erste Instrument 
nach  über  100  Jahren  ablöste.  Im  Zusammenhang  mit  den  sogenannten  "Truch‐
sessischen Wirren"  fiel das Kloster Oelinghausen 1586 einem Raubzug von nieder‐
ländischen Reitertruppen zum Opfer, in dessen Verlauf auch die Orgeln der Kloster‐
kirche zerstört wurden. Es muss sich damals um zwei Instrumente gehandelt haben, 
die laut einer Urkunde 1599 auf Veranlassung des Bischofs von Paderborn durch zwei 
neue Orgeln ersetzt wurden. Vermutlich standen damals eine größere einmanualige 
Orgel mit angehängtem Pedal und ein separates Positiv in der Kirche. Es gibt Hinweise 
darauf, dass der bekannte Brabanter Orgelbauer Marten de Mare (1540‐1612) diesen 
Orgelneubau durchgeführt haben könnte, wobei er nicht zerstörtes Material der Vor‐
gängerinstrumente verwendete. 

Im Zuge der Barockisierung der Klosterkirche unter Propst Sauter in den Jahren 1712‐
1717 erhielt die Orgel eine neue Gestalt. Der Orgelbauer Johann Berenhard Klausing 
aus Herford wurde 1714 mit dem Umbau des Instrumentes beauftragt. Das Werk war 
1717 vollendet. Dabei wurden einige Register verwendet „auß der Alten in besagter 
Kirchen obhandener Orgell“ und ebenso aus dem „alten Positiefe“. Es handelt sich 
dabei um die Instrumente von 1599. Folgende Register sollten übernommen werden: 
Praestant  8´,  Octav  4´,  Portun  16´, Mixtur  4tönig  2´,  Trompet  8´,  Flöte  2´  für  das 
„Oberwerck“ (Hauptwerk) sowie Holtflöte 4´, Octav 2´ und Mixtur 3tönig 1´ für das 
„Unterwerck oder Brustpositiefe“. Zum Oberwerk sollten „zugesetzet werden folgende 
Neue stimmen“: Sequialtera 3tönig 2´, Hollpfeiff 8´, Flöte Duse 4´ und Cornettin 3tönig 
1½´.  Zum Unterwerk oder Brustpositiv  „Gantz Neue  register  sollen dabey gesetzet 
werden folgende“: Gedackt 8´und Regal 8´ „von Holtz“. (Zitate aus dem Vertrag vom 
19.4.1714) 

Das Gehäuse der Orgel entstand ebenfalls in der Zeit von 1714 bis 1717. Die barocken 
Schnitzereien stammen, wie auch die Bildhauerarbeiten am Hochaltar der Kloster‐
kirche und die seitlich an den Wänden platzierten Apostel‐ und Heiligenfiguren, von 
Wilhelm  Spliethoven  (1675‐1720), während  die  farbliche  Fassung  und  Vergoldung 
von Alexander La Ruell angefertigt wurde. Die Klosterkirche zu Oelinghausen besitzt 
heute mit diesem Gehäuse die einzige erhaltene Arbeit dieses Meisters, der in vielen 
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Kirchen  –  besonders  in Münster  –  und 
Schlössern  nachzuweisen  ist.  Mit  dem 
Hochaltar im Osten und der Orgelanlage 
mit  den  Treppenaufgängen  und  der 
Emporenbrüstung  im Westen entstand 
so  eine  ausgewogene  Einheit.  Am 
Johannesaltar  auf  der  sogenannten 
„Nonnenempore“ auf der Rückseite der 
Orgel  finden  sich Tafelgemälde, die als 
Teile ehemaliger Flügeltüren der großen 
Orgel von 1599 angesehen werden. Der 
Spielschrank war in der Front unter dem 
Brustwerk eingebaut. 

Der  katastrophale Zustand des Werkes 
im 19. Jahrhundert brachte es mit sich, 
dass  sich  zahlreiche  Orgelbauer  mit 
Umbau‐ oder Neubauplänen bewarben, 
die  aus  fehlenden  finanziellen  Mitteln 
aber nicht zur Ausführung kamen. Hugo 
Gerstgarbe  aus  Fredeburg  pflegte  die 
Orgel ab 1835, und der Orgelbauer Ahmer 
aus  Soest  baute  1844  einen  Magazin‐

balg, den er auf dem Dachboden platzierte. Die alten Keilbälge von Klausing wurden 
stillgelegt, einer entfernt. Eine Balgreparatur von Bott (Warendorf) ist für 1866 belegt. 

Durch eine größere Arbeit von Adam Fischer (Hirschberg) wurde der Spielschrank an 
die  linke Gehäuseseite versetzt. Fischer baute die Klausingsche Springlade zu einer 
Schleiflade um und transmittierte Bardun 16’ und Prinzipal 8’ ins Pedal (dessen Klavia‐
tur bisher nur ans Hauptwerk angehängt war). Als weiteres Pedalregister baute er eine 
Posaune 16’ aus einer unbekannten fremden Orgel ein. Die Hauptwerks‐Mixtur wurde 
durch eine Gambe ersetzt. In den weiteren Jahren verfiel die Orgel dennoch weiter, 
und etliche kleinere Eingriffe verhalfen der Orgel kaum zu besserer Funktionalität. 
Bereits Anfang des 19. Jahrhunderts wurde die Gebläseanlage elektrifiziert.  

Die Renovierungsarbeiten der Firma Franz Breil aus Dorsten im Jahre 1963 bedeute‐
ten den schwerwiegendsten Eingriff in den historischen Bestand der Orgel. Mit der 
Absicht,  die Orgel  auf  den  Zustand  von 1717  zurückzuversetzen, wurden  u.  a.  die 
Trompett von 1599, die Keilbälge von 1717 sowie die umgebaute Springlade entfernt. 
Die Octave 4’ von 1586 wurde ins Pedal gestellt, dessen sechs eigene Register nun im 
alten Balghaus aufgestellt wurden. 
 

Oelinghausen: Orgelrückseite und Johannes-Altar
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Textergänzungen 2020 
Eine Reinigung der Pfeifen, die 1987 durch den Orgelbauer Hans Peter Mebold aus 
Siegen  durchgeführt  wurde,  ermöglichte  erstmals  die  genaue  Dokumentation  der 
historischen Baugeschichte des Pfeifenbestandes. Ende der 1980er Jahre wurden einige 
Register von Willfried Michel (Oelinghausen) und Hans Peter Mebold rekonstruiert und 
neu eingebaut: Vox humana 8’ (1985), Posaune 16’ (1986, nach den Mensuren von 
Stade, St. Cosmae), Regal 8’ (1987, Ergänzung zu den Pfeifen von Breil), Trompete 8’ 
(1989, nach den Mensuren von Ochtersum). 

 
Nach langer Planung und Vorarbeit konnte die Oelinghausener Orgel 1999‐2002 endlich 
umfassend und sorgfältig restauriert werden. Die Arbeiten übernahm die Schweizer 
Orgelbauwerkstatt Kuhn (Männedorf). Ziel war die Rückführung auf den Zustand von 
1717. Folgende Änderungen ergaben sich 1999: Die Hauptwerkstrompete wurde in 
Bass und Diskant geteilt, bei dem Cornettin und den Flötenstimmen wurde  jeweils 

Oelinghausen (Klosterkirche): Klausing-Orgel 1717 
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lediglich der Name geändert, das Pfeifenwerk blieb 
unverändert.  Im  Brustwerk  wurde  allerdings  das 
Regal 8´ durch eine Octav 4´ ersetzt, was dem dama‐
ligen  Klangideal  entsprach.  Die  gravierenden  Ein‐
griffe am historischen Pfeifenwerk und Mängel der 
Anlage  aus  den  1960er  Jahren  ließen  eine  Rück‐
führung auf den Bauzustand zur Zeit Klausings 1717 
als sinnvollstes Restaurierungsziel erscheinen. Das 
verlangte viel Rekonstruktionsarbeit, darunter einen 
Neubau  der  seit  1867  verlorenen  Springlade  des 
Hauptwerkes. Die drei Bälge der neuen Balganlage 
wurden  nach  dem  Vorbild  der  Klausing‐Orgel  in 
Freren  ausgeführt.  Ebenfalls  ist  die  Spiel‐  und 
Registertraktur der Orgel nachgebaut worden. Die 
Schleiflade  des  Pedals  wurde  neu  gefertigt,  die 
Lade  des  Brustwerks  konnte  restauriert  werden. 
Die Manualumfänge wurden vereinheitlicht.  

Im Einverständnis mit der Denkmalbehörde blieben bestimmte spätere Eingriffe wie 
das selbständige Pedal, das die Orgel bei Klausing nicht besessen hat, Ausführungen 
am Pfeifenwerk oder die äußere Gehäusefassung und die Registerknöpfe von 1963 
bestehen: Die Akzeptanz der Individualität dieser historischen Orgel und ihrer Bauge‐
schichte stand hier klar über dem Wunsch nach der Rückführung einer vermeintlichen 
Originalsituation. Das Besondere an der Orgel in Oelinghausen ist, dass mit Ausnahme 
des Pedals, neben Resten der gotischen Vorgängerorgeln der Großteil des vorhandenen 
Pfeifenmaterials seit 1599 beziehungsweise 1717 unverändert erhalten geblieben ist. 
Der Registerbestand von 1599 ist insofern bemerkenswert, als er in dieser Vollständig‐
keit in Deutschland und dem benachbarten Ausland kaum anzutreffen ist. 

Die Orgel  steht am Westende der Kirche auf der großen Nonnenempore über der 
Krypta. Die Prospektpfeifen sowie die die Nonnenemporenbrüstung schmückende, 
allerdings stumme Pfeifengalerie zeigen in das Hauptschiff, von wo an beiden Seiten 
Treppen zur Empore führen. Die einzelnen Teilwerke der Orgel sind schon im Prospekt 
klar erkenntlich: Über dem Spieltisch ist das Brustwerk eingebaut, darüber und auf 
den seitlichen Säulen steht das Hauptwerk. An der Rückseite der mit der Figur des 
königlichen Psalmensängers David gekrönten Orgel steht der reich ausgeschmückte, 
dem hl. Johannes dem Täufer geweihte Altar der Nonnenempore.  

Die zweimanualige Orgel besitzt 19 Register, die links und rechts von Notenpult und 
Manualen in jeweils zwei senkrechten Reihen und (für die Pedalregister) darunter in 
einer waagerechten Reihe an beiden Seiten  ihre Züge haben. Die Züge  fürs zweite 
Manual liegen links innen (die unteren beiden) und rechts innen. Die Fußtritte für die 

Oelinghausen: Spielanlage 
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drei Koppeln waren bis 2000 an der rechten Seite über dem Pedal angebracht, die 
entsprechenden Züge liegen links über dem Notenpult. Heute werden die Manuale 
über eine Schiebekoppel miteinander verbunden. Die Pedalkoppel wird über einen 
Zug eingeschaltet. Die Pedalregisterzüge, die bis 2000 nicht beschriftet waren, wurden 
von Kuhn mit Pergamentzetteln versehen, die den historischen Beschriftungen von 
1599 nachempfunden  sind. Die  Trakturen  sind  vollmechanisch. Die Springlade des 
Hauptwerkes ist eine Rekonstruktion, die übrigen Werke haben Schleifladen. Am 15. 
Dezember  2002  konnte  die  Orgel  festlich  wieder  in  den  Dienst  gestellt  werden. 
Aufgrund  einer mangelhaften  Lüftung  ist  es  in  den  vergangenen  Jahren  zu  einem 
Schimmelbefall im Inneren der Orgel gekommen. Mit staatlichen Fördermitteln wurden 
2019  durch  die  Werkstatt  Kuhn  die  befallenen  Teile  gereinigt.  Außerdem  soll  die 
Belüftung der Orgel verbessert werden, um künftigem Schimmelbefall vorzubeugen. 

 

Oelinghausen (Klosterkirche) 
De Mare 1599 / Klausing 1717 / Kuhn 2002, II/19 
 
Hauptwerk (I) CD-c3    Brustpositiv (II) CD- c3  Pedal  CD-d1 
Springlade (2002)     Schleiflade (1717)    Schleiflade (2002) 
Bardun    16′ M   Gedact  8′ K    Subbass 16′ R 
Praestant     8′ M   Octava  4′ M    Octava    8′ R 
Rohrflaute     8′ K   Duesflöt 4′ K    Octav    4′ R 
Octava      4′ A   Octav  2′ A/R   Posaun  16′ R 
Flaute Duse    4′ K   Mixtur 3f 1′ A/R    
Spitzflaute     2′ A    
Sexquialtera 3f     2 2∕3′ M/K  Koppeln: Schiebekoppel II/I, I/Ped 
Mixtur 4f     2′ M   Tremulant für das ganze Werk 
Cimbal 3f      1 1∕3′ K   Stern 
Trompett Bass      8′ R   Stimmton: a1 = 470Hz 
Trompett Discant     8′ R   Temperierung: modifiziert mitteltönig 
 
A = unbekannter Orgelbauer vor 1586 
M = Marten de Mare (1599) 
K = Johann Berenhard Klausing (1717) 
R = Rekonstruktion Orgelbau Kuhn (2002) 
 

 
 

Nach der Vorführung der einzelnen Register 
spielt Hans Uwe Hielscher: 

 
Nicolaus Bruhns (1665‐1697) 
Praeludium und Fuge in e‐Moll 
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Reiste (Kath. Pfarrkirche St. Pankratius) 
____________________________________________________________ 
 
Die Kirche 
Reiste ist heute ein Ortsteil von Eslohe im Hochsauerlandkreis. Die neugotische Pfarr‐
kirche St. Pankratius in der Nähe der Hennetalsperre gehört zum Erzbistum Paderborn. 
Die Vorgängerkirche stand etwas weiter unterhalb des heutigen Standorts, sie hatte 
ihren Ursprung im 12. Jahrhundert. Ein Anbau wurde 1756 angefügt. Wegen Einsturz‐
gefahr musste die Kirche 1835 geschlossen werden und wurde 1846 abgebrochen. 
Bis 1852 diente eine Scheune als Notkirche. Der heutige einschiffige Werksteinbau 
mit zwölf Fenstern wurde von 1849 bis 1852 nach Plänen des Architekten Friedrich 
Heinrich Kronenberg errichtet. Die Grundsteinlegung erfolgte am 25. Juli 1849. Der 
mächtige Turm prägt das Ortsbild. Der Kölner Bildhauer Richard Moest fertigte 1881 
den Hochaltar und 1885 die beiden Seitenaltäre an. Ebenfalls im Jahr 1885 schuf der 
Oelder Bildhauer C. Brockmann die Pietà. 

Bei notwendigen Renovierungs‐
maßnahmen wurden einige im 
Zweiten  Weltkrieg  entstan‐
dene  Schäden  am  Turm  und 
am  Chor  behoben.  Die  Dach‐
eindeckung  wurde  erneuert, 
und  es  wurden  neue  Fenster 
angeschafft. Von 1962 bis 1968 
wurde das gesamte Gebäude in 
vier  Bauabschnitten  umfang‐
reich saniert. Die Sakristei wur‐
de  erweitert  und  der  Chor‐
raum neugestaltet. 

Textergänzungen 2020 
Die  letzte  große  Renovierung 
fand  von  1992  bis  1999  statt. 

Nach dem zweiten vatikanischen Konzil war der Innenraum in den 1960er Jahren eher 
schlicht gehalten.  In den 1990er Jahren wurden der restaurierte Hochaltar und die 
Seitenaltäre wieder an ihren früheren Plätzen aufgestellt.  

Eines der wenigen älteren Ausstattungsstücke ist ein Holzrelief der Heiligen Sippe von 
1520. Es ist wohl der Werkstatt des Petrus von Kolshusen zuzuschreiben. In späterer 
Zeit wurde es modern gefasst. 

 

Reiste: Kath. Pfarrkirche St. Pankratius 



23 
 

Die Orgel 
Die heutige Reister Orgel hat ihren Ursprung in einer 1633 für die Klosterkirche Graf‐
schaft gebauten Orgel. Über den Erbauer der damaligen Orgel sowie über deren Ge‐
häuse und Gestaltung des Prospektes gibt es keine Erkenntnisse. Im Zuge des Neubaus 
der Grafschafter Klosterkirche von 1738 bis 1743 wurde die Orgel nach Reiste ver‐
kauft. Hier stand sie zunächst in der romanischen Vorgängerkirche. Als die Kirche 1835 
wegen Baufälligkeit geschlossen wurde, versetzte der Orgelbauer Eberhard Kraft das 
Instrument 1836 in die Notkirche. 

Bereits während der Bauphase der heutigen Kirche plante der Reister Lehrer, Küster 
und Organist Johann Friedrich Nolte (1809‐1874) einen großzügigen Orgelumbau, der 
die  Erhaltung des  gesamten alten Pfeifenmaterials  vorsah. Offenbar  setzte er  sich 
hierbei gegen die Auffassung verschiedener Orgelbauwerkstätten durch, die alle ein 
vollständig neues Instrument erbauen wollten. Die Pfarrgemeinde Reiste entschied 
sich aus den vorgelegten Angeboten für den Orgelbauer Anton Fischer aus Beckum, 
der 1854 ein zweimanualiges Werk vollendete, in dem sieben Register aus der alten 
Grafschafter Orgel von 1633 sowie sechs weitere Register des 18. Jahrhunderts unbe‐
kannter Herkunft ihren Platz fanden. Die Windladen der Orgel wurden sämtlich neu 
gebaut. 

Bei der Einweihung 1854 hatte die Orgel nur ein notdürftiges Gehäuse. Von den insge‐
samt  vorgesehenen  29  Registern waren  zunächst  nur  24  eingebaut worden.  1858 
fertigte der Bildhauer Veltmann aus Münster ein neugotisches Gehäuse an, das vor 
den vorhandenen Prospekt gesetzt wurde.  

Die Orgel überdauerte gut 100 Jahre weitgehend unverändert. Die fehlenden Register, 
die  im  Entwurf  vorgesehen  waren,  wurden  vermutlich  im  Laufe  der  Zeit  ergänzt. 
Einzig das Gehäuse aus Weichholz litt unter starkem Wurmbefall und wurde bis 1950 
schon teilweise demontiert. Es war seinerzeit direkt an der Emporenbrüstung aufge‐
baut. Der Spieltisch war seitlich an der Orgel angeordnet. Während der 1960er Jahre 
erfolgten Umbauten an der Orgelempore, die weitere Veränderungen am Gehäuse 
zur Folge hatten. 

1972/73 erfolgte ein grundlegender Umbau der Orgel durch die Dorstener Werkstatt 
Franz Breil. Dabei wurde der neugotische Prospekt aufgegeben und durch ein neues 
Gehäuse ersetzt, das sich  im weitesten Sinne am barocken Werkprinzip orientiert. 
Beabsichtigt war dabei wohl die Erstellung eines Gehäuses, das der Pfeifenstellung 
der Orgel von 1633 nahekam. Außerdem wurde die gesamte technische Anlage mit 
Gerüstwerk, Spielanlage und Trakturen durch Materialien der 1970er Jahre erneuert. 
Die  Spielanlage war  nun mittig  vor  der Orgel  eingebaut.  Vermutlich  stammen  die 
Registerbeschriftungen von dem alten Instrument. Die Wiedereinweihung der Orgel 
erfolgte am 12. August 1973. 
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Reiste (St. Pankratius): Orgel nach der Restaurierung 2018 

 
Textergänzungen 2020 
Der Orgelumbau der 1970er Jahre wurde seinerzeit zwar als "Restauration" bezeich‐
net,  fachlich muss  jedoch  eher  von  einem Umbau  unter  Verwendung  historischer 
Bauteile gesprochen werden. Jedoch ist gerade die Übernahme der alten Orgelpfeifen 
und Windladen in die neue Orgel aus heutiger Sicht als Glücksfall zu werten. Die Dispo‐
sition der Orgel wurde 1973 nur geringfügig in Richtung eines barockeren Klangbildes 
geändert. Das heute vorzufindende Pfeifenwerk entstammt zu einem großen Teil aus 
dem 17.  Jahrhundert  (Orgel  von 1633)  sowie aus dem 19.  Jahrhundert  (Orgel von 
1854). Mit der Vernichtung des neugotischen Prospekts ging jedoch ein wesentliches 
und markantes Ausstattungsstück der Reister Pfarrkirche verloren. 

Die Orgel befand sich zuletzt zwar in einem spielbaren Zustand, war jedoch sehr stark 
verschmutzt. Auf Grund der schlechten Zugängigkeit einiger Pfeifen war eine Stimmung 
des  Instrumentes  kaum mehr möglich.  Einige  Prospektpfeifen waren  von  Bleifraß 
befallen. Der Zustand der Orgel erforderte dringenden Handlungsbedarf. Die Kirchen‐
gemeinde beschloss, eine über eine Reinigung hinausgehende denkmalpflegerische 
Restaurierung durchzuführen. Ziel war es, die Orgel wieder in ihren historischen Kon‐
text von 1854 zu versetzen. Nach langer intensiver Vorbereitungszeit, in der es vor 
allem darum ging, die Finanzierung sicherzustellen, konnte im Jahr 2015 die Orgelbau‐
werkstatt Hermann Eule aus Bautzen mit der Restaurierung beauftragt werden. Es 
folgte die fast drei Jahre andauernde Restaurierung der Pfeifen und Windladen sowie 
die Konstruktion des Gehäuses und der Technik im Inneren der Orgel. 
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Der Wiederaufbau  der Orgel  konnte  im  Sep‐
tember 2018 abgeschlossen werden.  Im Zuge 
dieser Restaurierung wurden die Umbaumaß‐
nahmen aus dem Jahr 1973 wieder rückgängig 
gemacht. Das Gehäuse und der Prospekt der 
Orgel  wurden  in  Anlehnung  an  die  Fischer‐
Orgel von 1854 rekonstruiert. Die 1973 neu 
in  die Orgel  hinzugefügten Register wurden 
entfernt  und  durch  solche  ersetzt,  die  der 
Organist Johann Friedrich Nolte als Planer der 
Orgel  seinerzeit  vorgesehen  hatte,  die  aber 
nie in der Orgel verbaut wurden. Sie klingt da‐
mit heute so, wie sein geistiger Schöpfer sie 
vor  über  150  Jahren  erdacht  hat.  Der  Spiel‐
tisch  der  Orgel  ist  seit  der  Restaurierung 
wieder seitlich rechts angeordnet.                Reiste: Spieltisch 
 
Reiste (St. Pankratiuskirche) 
Anonymus 1633 / Fischer 1854 / Eule 2018, II/29 
 
Manual I  C-g3      Manual II  C-g3     Pedal  C-c1 
Bourdon   16´ 1854  Hohlflöte    8´ 1854  Violonbass  16´ 1854 
Principal     8´ 2018  Flauto travers   8´ 1854  Subbass   16´ 1854 
Gedackt      8´ 1633  Salicional    8´ 1854  Principalbass    8' 1633 
Gemshorn      8´ 1854  Octav     4´ 17./18.Jh. Quintbass     5 1/3´ 2018 
Viola di Gamba   8´ 1854  Duiflöte    4´ 1854  Octavbass     4´ 1854 
Octav       4´ 1633  Superoctav   2´ 17./18.Jh. Posaunenbass  16´ 1854 
Duesflöte      4´ 1633  Flageolet    2´ 2018  Trompetbass   8' 2018 
Quinte      2 2/3´ 1633  Vox humana   8´ 17./18.Jh. Clarinet     2' 2018 
Octav       2´ 1854  Tremulant    2018   
Sexquialter 2f   1854/2018 
Mixtur 4-5f     2´ 1854/2018 Mechanische Spiel- und Registertraktur, Schleifladen 
Cymbel 2f      1´ 1854/2018 Manualkoppel II/I, Pedalkoppel I/Ped 
Trompet      8´ 2018  Winddruck 80 mm WS (Pedal), 74 mm WS (Manuale) 
 
 

 
Nach der Vorführung der einzelnen Register 

spielen Christoph Grohmann und Hans Uwe Hielscher: 
 

Adolph Hesse (1809‐1863) 
Fantasie in d‐Moll für Orgel zu vier Händen 

Andante – Allegretto – Allegro vivace – Poco moderato – Fuga 
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Meschede (Benediktiner-Abteikirche Königsmünster) 
____________________________________________________________ 
 
Die Kirche 
Die Abtei wurde 1928 von Mönchen aus drei bayerischen Klöstern gegründet. Der 
damalige Vertrag zwischen der Stadt Meschede und der Benediktinerkongregation 
von St. Ottilien (Missionsbenediktiner) sah vor, dass die Mönche die städtische Rekto‐
ratsschule übernehmen und dafür  von der  Stadt materielle Unterstützung  für den 
Aufbau  des  Klosters  erhalten. Das  Kloster  erhielt  den Namen Königsmünster,  also 
„Kloster  (lateinisch monasterium,  davon  deutsch Münster)  des  Königs  (Christus).“ 
1932 wurde das Kloster zu einem selbständigen Priorat. Der erste Flügel des neuen 
Kirchbaus konnte 1934 bezogen werden. Während der Nazizeit wurde der weitere 
Ausbau unterbrochen. Nach dem Krieg kehrten die Mönche in ihr Kloster zurück, das 
1956 in den kirchenrechtlichen Rang einer Abtei erhoben wurde.  

Auf  dem  Kloster‐
gelände wurde 1957 
der  erste  Trakt  des 
Gymnasiums  errich‐
tet,  das  inzwischen 
durch  mehrere  Ge‐
bäude erweitert wur‐
de.  Die  imposante 
Abteikirche  ist  nach 
Plänen  des  Kölner 
Architekten  Hans 
Schilling 1964 erbaut 
worden, der bewusst 
Formensprache  und 
Symbolik  für  Men‐
schen  des  20.  Jahr‐

hunderts gewählt hatte. Geprägt  ist der Bau durch die Einfachheit des Grundrisses 
und eine für ein katholisches Gotteshaus bemerkenswerte Schlichtheit der Ausstat‐
tung.  Nach  außen  hin  wirkt  die  weithin  sichtbare  Kirche  aus  rotbraunen  Klinker‐
steinen wie eine große Burg oder ein Schiff. Sie wurde am 1. September 1964, am 25. 
Jahrestag des deutschen Überfalls auf Polen, als „Friedenskirche  in einer Welt, die 
nicht zum Frieden kommen kann“ geweiht.  
Dem eindrucksvollen Äußeren der Kirche entspricht der in der Folge des II. Vatikani‐
schen Konzils theologisch und liturgisch konsequent durchgebildete Innenraum. Im 
Mittelpunkt steht der Altar, von dem aus der parabelförmige Chorraum ausgeht mit 
dem Abtsthron  an  seinem  Ende.  In  dessen  Rückwand  ist  eine  Christus‐Ikone  vom 

Meschede: Abtei Königsmünster 
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Berge  Athos  einge‐
lassen.  Zur  anderen 
Seite hin erhebt sich 
der fünfeckige, hoch‐
aufragende  Haupt‐
raum  für  den 
Mönchschor und die 
Gemeinde. Das Altar‐
fenster  zeigt  den 
Pfingstgeist, der alle 
Schichten  dieser 
Welt  durchbricht. 
Links vom Altar unter 
der Orgel öffnet sich 
die Marienkapelle, in 
der  eine  Mutter‐
gottes‐Figur des 14. Jahrhunderts aus Nordspanien aufgestellt ist. Unter der Marien‐
kapelle gelangt man in die Kreuzwegkapelle und in die Krypta. 
 
Die  heute  ungefähr  60 Mönche  der Abtei  arbeiten  in  der  Schule  (Gymnasium der 
Benediktiner), in der Jugendarbeit, im „Haus der Stille“ (Haus für Einkehr und Exerzi‐
tien), in der Seelsorge und in verschiedenen Werkstätten. Einige Brüder sind als Missio‐
nare in Südkorea, Tansania und Kuba tätig, drei arbeiten in der Cella Sankt Benedikt 
in Hannover. 
 
Die Orgel 
Die  erste  Orgel  für  die  neue  Kloster‐
kirche  wurde  1971  von  der  Werkstatt 
Kreienbrink  (Osnabrück)  in  der  Turm‐
kammer über der Marienkapelle erbaut. 
Sie  besteht  aus  vier  einzelnen  Teilwer‐
ken,  die  zu  jeweils  zwei Werken  über‐
einander dicht hinter den Öffnungen der 
Orgelkammer  stehen.  Das  Instrument 
umfasst  38  Register,  verteilt  auf  drei 
Manuale und Pedal. Der Spieltisch steht 
links unten im Chorgestühl und ist elek‐
trisch mit dem Werk verbunden. 
 
 

Meschede: Kreienbrink-Orgel von 1971 
 

Meschede: Abtei Königsmünster 
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Abteikirche Königsmünster in Meschede 

Orgelkonzert 
Samstag, 13. März 1976, 20.00 Uhr 

 
Französische Orgelmusik des 19. und 20. Jahrhunderts 

 
Christoph Grohmann 

 
Jean Langlais (*1907) 

Choral „Mon âme cherche une fin paisible” 
aus Neuf Pièces pour Grand Orgue 

 
César Franck (1822‐1890) 
Choral Nr. 2 in h‐Moll 

 
Hans Uwe Hielscher 

 
César Franck (1822‐1890) 

Pièce en style libre 
 

Henri Mulet (1878‐1947) 
Toccata‐Carillon „Tu es petra“ 
aus den „Byzantinischen Skizzen“ 

 
Jean Langlais (*1907) 
Elevation / Communion 
aus „Hommage à Frescobaldi”  

Incantation pour un jour saint 
über das „Lumen Christi“ der Osternachtfeier 
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Meschede (Abteikirche Königsmünster) 
Kreienbrink 1971, III/38, 2008 ausgebaut 
 
Hauptwerk (I) C-g3 Oberwerk (II) C-g3 Schwellwerk (III) C-g3  Pedal  C-f1 
Großgedackt 16´  Holzgedackt 8´  Choralflöte    8´   Prinzipalbass 16´ 
Prinzipal    8´  Quintade  8´  Rohrgedackt   8´   Subbass  16´ 
Gemshorn    8´  Nachthorn  4´  Hornprinzipal   4´   Oktavbass    8´ 
Oktave     4´  Prinzipal  2´  Salicet     4´   Gedacktbass   8´ 
Koppelflöte   4´  Flageolett  1´  Nasat    2 2/3´   Choralbass    4´ 
Kleinoktave   2´  Sifflöte  1 1/3´  Schweizerpfeife 2´   Weitpfeife    2´ 
Mixtur 6f   1 1/3´  Terzsept 1-2f   Nonenkornett 3-6f   Hintersatz 5f * 
Hellcymbel 3f 1/3´  Scharff 5f    Fourniture 5f   1´   Posaune  16´ 
Trompete    8´  Rohrschalmey 8´  Fagott   16´   Feldtrompete   4´ 
      Tremulant    Hautbois    8´    
            Clairon     4´   * 5 1/3´, 3 1/5´, 
Koppeln:          Tremulant        2 2/7´, 1´, 1/2´ 
II/I, III/I, III/II, I/Ped, II/Ped, III/Ped 
3 freie, 4 feste und 2 freie Pedal-Kombinationen; Walze; Zungen- und Mixturenabsteller; Tutti 
Elektrische Spiel- und Registertraktur 
 
Textergänzungen 2020 
Die Kreienbrink‐Orgel wurde nach Ausfall der Windlade des Hauptwerks sowie wegen 
Problemen in der Windversorgung und Materialverschleiß Anfang September 2008 
außer Dienst gestellt. Sie steht heute, überarbeitet und auf 55 Register erweitert, in 
der Nikolaikirche Potsdam. Mit neuem Gehäuse und neuer Technik wurde sie dort im 
September 2017 wieder eingeweiht. 

Das Nachfolgeinstrument ist von der Werkstatt Johannes Klais (Bonn) 2016 erbaut 
worden und steht wiederum auf der Empore oberhalb der Marienkapelle. Klais hatte 
sich bereits 1970 um den damaligen Neubau der Orgel beworben. Mitte 2013 wurde 
der Orgelbauvertrag geschlossen für ein Instrument mit 58 Registern, verteilt auf drei 

Manuale und Pedal – 
eine Größenordnung, 
die 1968 noch als „zu 
luxuriös“  abgelehnt 
und  auf  38  Register 
reduziert  wurde. 
Nach  fast  zweijähri‐
ger  Bauzeit  erfolgte 
die  Orgelweihe  im 
Pontifikalamt  zum 
52. Kirchweihfest am 
1.  September  2016 
durch den Paderbor‐
ner Erzbischof. Abtei Königsmünster: Pontifikalamt zur Orgeleinweihung 2016 



30 
 

Die räumliche Situation in der Abteikirche 
gibt einem Orgelbauer Probleme auf. Die 
Orgelkammer oberhalb der Marienkapelle 
im  fünfeckigen  Turm bietet  zwar  ausrei‐
chend Raum für eine angemessene Orgel, 
hat aber nur auf zwei der fünf Seiten Klang‐
austrittsöffnungen. So wurden die neuen 
Prospektfelder auf maximale Klangdurch‐
lässigkeit getrimmt. 
Die strukturierten Metallflächen, die das 
Ziegelmuster  der Wände  aufgreifen  und 
interpretieren,  wurden  in  der  kloster‐
eigenen  Schmiede  gefertigt.  Der  neue 
Spieltisch  fand  wieder  seinen  Platz  im 
Chorgestühl unterhalb der Orgelkammer. 
Details der Spieltischgestaltung wie auch 
der Disposition wurden  in  enger  Zusam‐
menarbeit  mit  den  Musikern  des  Kon‐
vents erarbeitet. 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 

Klais-Orgel 
der Abtei 

Königsmünster: 
Holzpfeifen des 

Bordun 32‘ 
 
 
Das Geläut der Abteikirche besteht aus sieben Bronzeglocken mit den Schlagtönen 
h0, d1, e1, fis1, g1, a1, h1. Die Glocken wurden 1964 von der Glockengießerei Petit & 
Gebr.  Edelbrock  (Gescher)  gegossen;  die  g1‐Glocke wurde  von derselben Glocken‐
gießerei im Jahre 2002 ergänzt. Es ähnelt dem Geläut der Marktkirche Wiesbaden (bis 
auf die in Wiesbaden nicht vorhandenen Glocken g1 und h1). 
 

Abtei Königsmünster: Klais-Orgel 2016 
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Meschede (Abteikirche Königsmünster) 
Klais 2016, III/46 plus 12 Transmissionen/Extensionen 
 
Hauptwerk (I) C-c4  Positiv (II) C-c4    Schwellwerk (III) C-c4  
Großprincipal 16'   (Schwellwerk)     Salicional   16' 
Bourdon  16'   Minorprincipal    8'   Geigenprincipal   8' 
Principal    8'   Bordun      8'   Harmonieflöte    8' 
Gambe     8'   Echogambe     8'   Viola      8' 
Vox angelica   8'   Dolce      8'   Vox coelestis    8' 
Traversflöte   8'   Flûte céleste    8'   Aeoline     8' 
Gedeckt    8'   Octave      4'   Violine      4' 
Dulciana    8'   Nachthorn     4'   Querflöte     4' 
Octave     4'   Flautino     2'   Nasat     2 2/3' 
Flöte     4'   Progressio 2-4f   2 2/3'   Piccolo      2' 
Quinte    2 2/3'   Horn    16' Ext.  Terz     1 3/5' 
Superoctave   2'   Horn      8'   Harmonia  
Terz    1 3/5'   Clarinette     8'    aetheria 4f   2 2/3' 
Mixtur 4f   1 1/3'   Horn      4' Ext.  Fagott    16' 
Trompete  16'   Tremulant      Trompette     8' 
Trompete    8'           Oboe      8' 
               Tremulant 
Pedal  C-g1     Koppeln: 
Bordun   32' Ext.  II–I, III–I, III–II, I–Ped, II–Ped, III–Ped 
Principalbass 16'   Sub I–I, Super I–I, Sub II–I, Super II–I, Sub II–II, Super II–II 
Violon   16'   Sub III–I, Super III–I, Sub III–III, Super III–III 
Subbass  16'   Super II–Ped, Super III–Ped 
Zartbass  16' HW  Äqual ab I, Äqual ab II, Äqual ab III 
Octavbass    8' HW  Melodiekoppel II–I, Melodiekoppel III–I, Melodiekoppel III–II 
Cello     8' SW  Elektrische Spiel- und Registertraktur 
Gedecktbass   8' Ext.  Setzeranlage, 1 freie Kombination 
Superoctave   4' HW 
Posaune  16'   Ext. = Erweiterung aus einem vorhandenen Register 
Horn   16' Pos.  HW/SW/Pos = Transmission aus einem anderen Teilwerk 
Tuba     8' Ext. Posaune 
Horn     8' Pos. 
Tuba Clairon   4' Ext. Posaune 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Abtei Königsmünster: 
Spieltisch der 

Klais-Orgel 2016 
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Teilnehmerliste 
 

1. Baatz    Bielefeld 
2. Beckmann  Bielefeld 
3. Beckmann  Bielefeld 
4. Bendig    Bielefeld 
5. Biermann  Nettelstedt 
6. Bobe    Bielefeld 
7. Bökenkamp  Bielefeld 
8. Bökenkamp  Bielefeld 
9. Brinkmann  Bielefeld 
10. Brinsa    Bielefeld 
11. Brinsa    Bielefeld 
12. Buddeberg  Bielefeld 
13. Budig    Bielefeld 
14. Büsing    Bielefeld 
15. Büsing    Bielefeld 
16. Busch    Bielefeld 
17. Datschko  Bielefeld 
18. Derr    Bielefeld 
19. Dumschat  Bielefeld 
20. Ehret    Bielefeld 
21. Elges    Bielefeld 
22. Eyselée    Bielefeld 
23. Falkenberg  Bielefeld 
24. Frey     Bielefeld 
25. Friedel    Bielefeld 
26. Friederichs  Duisburg 
27. Friederichs  Duisburg 
28. Friederichs  Bielefeld 
29. Funke    Bielefeld 
30. Gerndt    Bielefeld 
31. Gerndt    Bielefeld 
32. Gnilka    Bielefeld 
33. Gnilka    Bielefeld 
34. Graeber   Bielefeld 
35. Grohmann  Bielefeld 
36. Grude    Bielefeld 
37. Grude    Bielefeld 
38. Hätte    Bielefeld 
39. Hagemann  Bielefeld 
40. Hansen    Bielefeld 
41. Hansen    Bielefeld 
42. Hartmann  Bielefeld 
43. Haubrock  Bielefeld 
44. Heimann  Bielefeld 
45. Hesse    Gelsenkirchen 
46. Heyn    Gütersloh 
47. Hielscher  Bielefeld 
48. Hielscher  Bielefeld 
49. Hielscher  Bielefeld 
50. Hille    Bielefeld 
51. Hille    Bielefeld 

52. Hillenbach  Bielefeld 
53. Hillenbach  Bielefeld 
54. Hirschberg  Bielefeld 
55. Hirschberg  Bielefeld 
56. Holzhey   Bielefeld 
57. Holzhey   Bielefeld 
58. Huwendiek  Bielefeld 
59. Huwendiek  Bielefeld 
60. Imort    Bielefeld 
61. Jantsch    Bielefeld 
62. Kage    Bielefeld 
63. Karmeyer  Bielefeld 
64. Ketzer    Bielefeld 
65. Knoop    Oerlinghausen 
66. König    Bielefeld 
67. Kramm    Bielefeld 
68. Krause    Bielefeld 
69. Kühn    Bielefeld 
70. Kühne    Bielefeld 
71. Kühne    Bielefeld 
72. Kusserow  Bielefeld 
73. Lange    Bielefeld 
74. Lange    Bielefeld 
75. Lauffs    Bielefeld 
76. Lauffs    Bielefeld 
77. Lehmann  Bielefeld 
78. Lüddecke  Wiedenbrück 
79. Meise    Bielefeld 
80. Meise    Bielefeld 
81. Mentzendorff Bielefeld 
82. Meyer    Bielefeld 
83. Müller    Gütersloh 
84. Nahmer   Bielefeld 
85. Niggebrügge Steinhagen 
86. Niggebrügge Steinhagen 
87. Oehlmann  Bielefeld 
88. Oehlmann  Bielefeld 
89. Oest    Bielefeld 
90. Oest    Bielefeld 
91. Papke    Bielefeld 
92. Peter    Pelkum 
93. Petri    Bielefeld 
94. Pietschmann Bielefeld 
95. Polzin    Bielefeld 
96. Polzin    Bielefeld 
97. Potthast   Hiddenhausen 
98. Potthast   Hiddenhausen 
99. Redecker  Bielefeld 
100. Redecker  Bielefeld 
101. Reichelt   Bielefeld 
102. Reichelt   Bielefeld 

103. Reyes      Detmold 
104. Rosemeyer    Bielefeld 
105. Runge      Bielefeld 
106. Runge      Bielefeld 
107. Sander      Bielefeld 
108. Schierbaum    Bielefeld 
109. Schleef      Melle 
110. Schmidt‐Braul  Bielefeld 
111. Schnelle     Bielefeld 
112. Schniedermann  Bielefeld 
113. Schniedermann  Bielefeld 
114. Schober     Bielefeld 
115. Schumann    Bielefeld 
116. Schwarzer    Bielefeld 
117. Schwarzer    Bielefeld 
118. Seegelken    Bielefeld 
119. Seegelken    Bielefeld 
120. Sombray    Bielefeld 
121. Sombray    Bielefeld 
122. Sombray    Bielefeld 
123. Spellmeyer    Bielefeld 
124. Stoppkotte    Enger 
125. Strathmann    Bielefeld 
126. Strathmann    Bielefeld 
127. Strothotte    Bielefeld 
128. Stübing      Bielefeld 
129. Thiemann    Bielefeld 
130. Tödheide    Bielefeld 
131. Ulrich      Bielefeld 
132. Vinke      Bielefeld 
133. Vogt      Bielefeld 
134. Vorlauf      Bielefeld 
135. Vorlauf      Bielefeld 
136. Vorlauf      Bielefeld 
137. Wälter      Bielefeld 
138. Wagner      Gütersloh 
139. Wagner      Gütersloh 
140. Wartenberg    Bielefeld 
141. Wartenberg    Bielefeld 
142. Wassener    Bielefeld 
143. Wedell      Bielefeld 
144. Wegner      Bielefeld 
145. Wehmann    Bielefeld 
146. Weiser      Bielefeld 
147. Welland     Bielefeld 
148. Wiechen    Bielefeld 
149. Wiechen    Bielefeld 
150. Wielgroß    Bielefeld 
151. Wischmeier    Bielefeld 
152. Wittenstein    Bielefeld 
153. Woidt      Bielefeld 


